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Verg~denrngen in der Trieladenfauna der QueUen am Dieksee und 
NeUlersee in Holsteln von 191 8 bis 1948. 

Von August THIENEMANN, Plbn 
(Mit 2 Abbildungen) 

Nur selten ist es einem Forscher vergönnt, die gleichen Lebensstätten mit den 
glei&en Methoden dural drei Jahrzehnte hindurdr in mehr oder weniger regel- 
mäßigen Abständen immer wieder zu untersuchen und so die während eines 
Menschenalters sich vollziehenden Veränderungen ihrer Lebewelt zu beobadnten. 

Als ifh im Jahre 1917 von Munster nach Plön übersiedelte, hatte ich n i h t  die 
Absicht, die Quell- und Bafhuntersuchungen, die ich in Westfalen so stark be- 
trieben hatte, in Molstein fortzusetzen, wollte vielmehr all meine Zeit und Kraft 
vorerst einmal aussQlieDlifh den Seen widmen. Aber ein Zufallsfund in einer 
Quelle am Nordufer des Dieksees (D. IV) im Fsühjahr 1918 - hier traf idi zum 
ersten Mal in Norddeutshland die Triclade Polycelis eornula (Johnston) und die 
Wassermilbe Hygrobates norvegicus (Thorj an, die beide als Glazialrelikte galten, 
dazu die hübsalen Larven der Limnobiide Thawnasioptera calceata (Mik) in ihren 
brillenfutteralähnlichen Gehäusen - zeigte, welch interessanten Ergebnisse eine 
eingehende Untersuchung unserer Quellen erwaxten ließ. 

I& beqann mit diesen Studien und zahlreiche Fachqeuossen beteiliqten srdi daran. Bbes die 
Kellersee- und Diekseequellen hinaits wurde die Arbeit ciusqedehnt auE d ~ e  Quellen anderer nord- 
dentsdier Gebiete, auf Rdqen, Sud- und Mlttelsdiweden. Und so sammelte SI& ailmahlidi ein 
qroßes Material an physioqraphisdien und bioloqischen Beobariitunqen uber die Quellen und ihre 
Orqanismenwelt, Tiere und Pflanzen wurden von zahlreidien Spezialisten bearbeitet, die teil3 
selbst aß der Arbert im Freien teilqenommen hatten, teils das Material von mir qesdiiekt erhiel- 
ten. Im ersten Teil meiner .Hydrobioloqishen Untersurhunqen an Quellen" 119228) habe idi ihre 
Namen verzerdinet und die bis dahin (1922) aber diese Quellstudien ersdilenenerk Einzelarbeiten 
aufgezahl. Der Absdinitt "Quellen" meines 1925 erschienenen Buches .Die Btnnenqewasser Mittel 
nuronas" stellt eine kurze Zusammenfassunq des bis dahin uher unsere Qudlen und ihre I.ebewa)t 
~ e k h i ~ t e n  dar. 

Aber audi in den folqenden Jahren blieben die Quellen am Dieksee und Kellersee Unter 
dauernder Aufsicht Viele Fadiqenossen fuhrte L& an diese Stellen und immer wieder wurdet% 
hier ~nter&ssante Funde qemadit. Vor allen Dtnqen aber fand viele Jahre hindurdi, bis kurz vor 
den Beqmn des zweiten Weltkrieqes, all~ahrlidi an einem der ersten Mai-Sonntaqe eine Excuraion 
an die Quellen des Kellersees statt. Daran beteiliqten sidi auch dre Kteler Geologen, Zoologen und 
Botaniker. Es war stets eine qroae Menqe Studierender, die wir so durdi den fruhl~nqsfrrsalen 
Bndienwald der Holsteinis&en Sciiweiz fuhrten. Und oft, wenn icii irqendwo rn Deutschland einen 
tunqen Naturwissenschaftler traf, horte rch: „I& habe einmtl Ihre Maitour milgemadit". - Idi 
habe diese Dinqe so ausfuhrlidi qesdiildert, um zu zeiqeii, daß die Kellersee- u id  Diekseeauellen 
unter steter Kontrolle standen und daß Veranderunqen im faunistisdien Bild, wie wir sle heute 
sehen. nidit etwa auf Unqenauiqkeit und Lu&en f~uhcrer Beobaditunqen beruhen kannen, sondern 
siQere Tatsadien darstellen. 

Auch wahrend der Krieqslahre wurden die Quellen hiiuhq hesud>t, und 1947 und 1948 setzte 
erneut eine eiuqehendere Untersuchunq ein, 1947 fand wieder einmal die .traditionelle" Maitour 
statt S&jn bei Vorexcursion hatten Br. STRENZKE der midi letzt bei diesen Untersudiunqen 
tatkriiftiq unterstutzt, und ich die Waldverwustunqen qebehen, die die Umqebnnq vieler Quellen 
v611iq verandert hatten. Das Nordufer des Kellersees war z. T. total kahl qeschlaqen, und die 
fruheren sdianen Waldqiiellen Iaqen jetzt im offenen, der Prallsonlle ausqesetzten Gelhnde. Wir 
haben das Bild der Quellqebiete an1 Keller-, Diek- und Ukleisee photoqraphlsdi festqeleqt, damit 
man in kommenden Jahren verfolqen kann, wie sich der Kahlsdilaq auf die Quellen ihre Wasser- 
fuhrunq, Thermik, ihre Veqetation und Tierwelt und auf das umlieqende Getande auswirkt. 

Zugleidn habe ich erneut die Planarienbesiedelung der Quellen studiert, in der 
seit meinen ersten Untersuchungen dieser Quellen starke Veränderungen vor 
sich gegangen sind. Hierüber wird im Folgenden berichtet. 

1) Zuerst der Zustand bei Beginn meiner Untersuchungen - 1918 bis I922 -, 
wie ich ihn in meiner Arbeit „Polycelis cornuta (Johnston) in Norddeutsdland" 
(1922b) geschildert habe. Beschreibung der einzelnen Quellen, Lage, Signaturen 

30 

bei TMIENEMANN 1922a; für Quelle K IV 
392. Die Pflanzensoziologie dieser Quelle 
gehend behandelt. 

Am D i e k s e e lebte in fast allen Quelle 
fissiparen Form; n i e wurde bei ihr ges&lednt 
Verbreitung der Art in den Diekseequelle 
dargestellt; vergl. dazu auch Abb. 1. Wo Pol. cornuta ". 
wurde, war die betr. Quelle wohl nicht genau genug untersucht worden oder r 
bot (wie die Eisenocker-Limnokrene DIXI) keine günstigen Lebensbedingungen. 
manchen Quellen lebten die Tiere nur in geringer Individuenzahl, in andez 

(vor allem D XI) in ungeheuren Mengen. In IX und D V fand sich auaerd~ 
Hanaria gonocephala in kräftiger Entwidclung. Planaria alpina wurde nirgex 
beobachtet. Wohl aber lebte Planaria vitta Duges in einzelnen Qnellen fD 
.Spiegelteiche" zwischen D V1 und D VII; hier (1922 b S. 369) irrtumlieh 
P. albissima Vejd bezeichnet; vergl. dazu GISLEN 1946 S. 176; PI. albissi 
kommt in NorddeutsAland und Nordeurapa überhaupt nidzt vor; siehe die K 
ten bei GISLEN S. 178). 

Ganz anders liegen die Verhältnisse am K e I 1 e r s e e. Die Quellen an dies 
See wurden mindestens so intensiv, ja vielleicht z. T. noch gründli&er unterst 
als die am Dieksee gelegenen. Aber nie wurde damals dort Polycelis corn 
gefunden, ebensowenig wie Planaria gonocephala und PI. aipincll Dabei aber s 
die alemischen, physikalischen und ökologisdnen Verhältnisse der Quellen 
Dieksee- und Kellerseegebietes völlig die gleiden. Hier liegt also wirkli$i 
tiergeographisches Problem auf kleinstem Raum vor. Beide Seen sind auf C 

glei&en Meßtisalblatt (No. 499 Eutin) verzeichnet, die Schwentine verbindet 
Kelilersee mit dem westlih von ihm gelegenen Dieksee, die Entfernung 1 

Westufer des Kellersees bis zum Ostuler des Dieksees betragt nur Ca. 1,5 ka 
2.) I& habe zur Lösung dieses Problems schon 1922 (b. S. 375) folgenden X- 

weis gegeben: 
.Bleibt als einziger Faktor, der noch zur Klärung herangezogen werden kön 

der geographisal-geologisd>e, d. h. zu der Zeit, als Pol. cornuta nach Norden .i 

drang, also etwa in der Mitte der Ancylus-Periode, müßten Dieksee, Vierer 
Ratzeburger See ihr zugänglich geivesen sein, Kellersee und Selentersee E 
ni&t. Antwort auf diese Frage müßte die Geologie geben; indessen sind 
Kenntnisse von den postglazialen Veränderungen der fraglichen Gebiete r 
bei weitem nidnt so bis in die Einzelheiten fortgeschritten, daß wir etwas Sicbi 
über diese Frage ausmachen könnten. Wenn sich unser Problem in dieser --- ! 
logis&en - Richtung hin lösen sollte, so müßte zu jener Ancylus-Zeit Die1 
und Kellersee nodn ni&t durdr die Sdivventine verbunden gewesen sein. 
sdtieint mir durdSaus mäglidn und wurde im Einklang stehen mit der Ansfhaui 
daß erst zur Zeit der Litorinasenkung in Holstein [d. h. der subborealen 
riode, der Bronzezeit) unsere Seen sich erheblich vergrößert haben und 
Verbindungen zwischen den Seen erst von jener Zeit an datieren. Aber Sic 

haben wir noch nicht. Es wird Sache der Postglazialgeologie t 
en zur Beantwortung unserer Fragen zu liefern." 
Stelle steht nur die Verschiedenheit zwischen der Tricladenbe 

llersees und des Dieksees und die Frage der Verbindung zwis 
r Diskussion. Die Weiterentwi&lung dieses Problems in den 
Jahrzehnten ist nicht ohne ein, auch allgemeln wissensd. 

heoretisdnes, Interesse. 

31 



Bei Gelegenheit der Untersuchunq einer Bahndsmm-Senkung zwisalen Eutin und Malente be- 
bandeite WASMUND (1933 S. 142-143 Karte Abh. 5) die Senke, in der die Bahn zwismen diesen 
beiden Stationen yerlkuft: .Die siede1unq~fetridlidie Senke hat hohes Interesse für die Erdqeschichte 
und in ihrer Folqe fur die Bioqeographte der ostholsteinisdien Seenlandsdiaft. Das Tat liegt voll- 
ständiq in der Hdhenstufunq 25-30 m Ü.N.N., aIsa nur qerinq iiber der Spieqelhöhe des Kellersees 
(24,4 m), Das . . , . Prinzenbolz ist eine isolierte Anhöhe (max. Hebe 56,8 m) wrd grenzt im 
Norden an den Kellersee, km SW an dle Babnstre&e und in E an den Lauf der Sdlwentine. Diese 
kommt vom Großen Eutinersee, wendet sich bei Pissaubrudr in einem sichtlidi künstlidi einqetirf- 
ten Graben nach N in den Kellersee und verlast diesen, zuerst rnaeandrierend, um dann ebenfalls 
kanalisiert durdi Malente in den Dieksee einzuströmen. Beide Verbindunqsstüdce sheinen im 
ietziqen Zustand nur kulturell mäqlich - eine Mcinunq, der A. THIENEMANN adion länger zri- 
neigt . , . . Es ist. nedi den qanzen Verhaltnissen möqlidi, daß das heute von der Bahn durdi- 
zoa'ene Tal einen vielleidit seenartiq verbreiterten SdiwentinelauI darstellt, der sdion historisch 
früh (Wendenzeit?] abgedämmt und später halbweqs melioriert wurde'. 

Sprafhliche und historische Gründe hatten es schon früher (vergl. HARDER 
1920, siehe auch ROLL 2937 a. b.) wahrscheinlich gema&t, daß der Gedanke der 
Bungsberg-SFhwentine" (Quelle am Bungsberg, Fluß durdn Sibbersdorfer See, 
Eutiner, Keller, Diek-, Behler, Plöner Seen) erst aus dem vorigen Jahrhundert 
stammt, und daß die eigentliFhe „S&wentineu bei Bornhöved entspringt, si& 
durch eine Kette von Seen, deren letzter der Postsee ist, hinzieht, als Postau bei 
Preetz den Unterlauf erreicht, der bei Neumühlen in die Kieler Förde mündet. 
(ROLL). 

DaO die heute ,Sfhwentineu genannten Verbindungen zwisdien Eutiaer und 
Keller-, Keller- und Diek-, Behler- und Gr. Plöner See tatsädlich künstliche 
Durchstiche aus der SIavenzeit (800---1143 n. Cbr.) darstellen, hat sfhließlidi Heim 
BRAND in einer siedetungsgeographislen Studie (1933 S. 36-38) bewiesen. 

BRAND madit im Anschluß an WASMUND's qeoloqisdi-rnorphologisdie Feststellunqen darauf 
aufmerksam, .da& bereits in slavisdier Zelt eine planmäßiqe Ausnutzunq des Gefälles von den 
Eutiner Seen, (26,9 m u.N N.) zu den Plöner Seen (22 m ü N.N.) aber den Kellersee @4,4 IU 
ü,N.N.) durch Pisdiwehre stattfand, so daß eine Entwäaserunq der naturlichen Hohlformen zu 
Bauqrund die Folqe war" Dsß bereits die Slaven diese Durdistidie vornahmen, nidit erst etwa 
die 1143 um Eutin siedelnden Hollbnder damit beqannen, wird bewiesen dur& die Feststellung 
slavisdier Siedelunqsspuren in Niederunqslaqe an diesen Fisdiwehren; ferner durch folqende Tat- 
sahen: .I. Der Bischof, der nach 1143 um Eutin zu Giundbesitz qelanqte, legte in qroßer Zahl in 
den natürlidien ~ohlformen kiinstllrbe Stauteiche an. Die Hohltormen mussen also vor seiner 
Zeit bereits entwassert qewesen sein, 2. Die Slaven waren in der Laqe, die Anlagen zwisdien 
Eutin und Plan verbindend durdizufiihren, weil qleihzeitiq Plön und Eutin als wratiqe Fisdi- 
reviere in ihrer Hand waren. Zur Zeit der Holländer aber, die ausschließlidi um Eutin siedelten, 
war zwisdien beiden Kreisen eine volkisdie und wirtsdiaftlidie Grenze gezoaen. Es bestand daher 
für die Holldnder kein Reiz, im Oberlaufe um Eutin die Entwasserunqsarbeiten durdizuführen, 
wenn sie über den Unterlauf des Verbindunqsflusses nidit verfüqen konnten. 3. Es ist die Linie 
des korriqierten Wasserlatifs aussdiließlifb durch slavisdie Namen markiert. Es fehlen jegliate 
Namen bollandischen Ursprunqs, die bei einer ersten Kulturarbeit doal zu erwarten wBren . . . . 
Das Interesse. daß die Pisdierei treibenden Slaven an dem Durdistial der Moränenrieqel hatten 
.(mtwudis ihrer Fis&ereite&nik und Siedelunqsweise: 1. An Wehren ldßt sidi Pischfanq [Aalfang) 
mit Netzeti und Körben leialter durarführen, als vom Boot aus auf dem offenen See bei unqleich- 
mäßiqem Bodenrelief und hinderlidiem Krautwudis. 2. Die Vorliebe für weniqer mqänglidie 
Siedelunqsplätze in verstedrter Niederunqslaqe madit eine Requlierunq der Wasserverh4ltnisse not- 
wendiq . . 3. Mit del Requlierunq der Wasserverhältnisse erfolgte zwanqsläufig eine Freigabe 
von Kulturland, das die Slaven zur Peldbesteflunq beanspruditen". (BRAM). 

So wurde die von der limnischen Tiergeographie auf Grund der verschieden- 
artigen Verbreitung der Tricladenfauna ia den Quellen am Kellersee und Dlek- 
see geforderte fnlhere Trennung beider Seen und Ihre erst in historisher Zeit 
erfolgte Verbindung durdn einen Wasserlauf dur& diese Ergebnisse geoIogis&- 
morphologischer, volkskundlidner und siedelungsgeographischer ForsFhung sicher- 
gestellt. 

3.) Kehren wir nunmehr zum Dieksee zurück und verfolgen die Entwidrlung 
der Tricladenfauna seiner Quellen von 1922 bis 1948. Der Zustand im Sommer 
1948 ist auf Abbildung 1 dargestellt. VergleiFht man diese Karte mit der von 

A b b i l d u n g  1: 
Die Verbreitung der Tricladen in den Diekseequellen 1948. (Ausschnitt aus dem 

Meßtischblatt No. 499 Eutin]. Römische Ziffern: die einzeln= Quellen. Die Raute 
bezef&net das Vorkommen von Polycelfs cornuta fissipara, der Kreis das von 

PIanaria gonoecophala. 

in fast allen Quellen vorhanden und be. 
ala findet sich jetzt auBer an den beiden 
V und D IX) auch in dem Auslauf der 
, zusammen mit Pol. cornuta. Gonacepktala 
fX) schon am 18. VI. 1935 zum ersten Mal 

wie 1918--1922 auch 1948 in den Dieksee- 
it einmal gefunden, und zwar ein einziges 

Ausfluß des ersten isolierten QuellteiQes im Holm 
unserer Karte Abb. 1). Trotz aller Bemfrungen konnte 

werden. Das Exemplar von 1935 ist noch 
es wurde mit Si&erheit festgestellt, daB es sl&; 

Pfanaria vifta handelt, die an dieser Stelle 1948 
es tatsädilich PI. alplna war, Näheres über das 
unserem Gebiet im'folgenden Abs&nitt. 







pina (Dana), Polycelis cornuta (Johnston) oq Euplanaria ganoce- 
Fauna S. 1-4. 

Hydroqeoloqisdie Studien auf Jasmund (Rüqenl. - 

Ursprunq der Saiwentine. Die Heimat No. 8. 

Ein Beitraq zur Sdwentinefraqe --- .Qstholstein" Plön. 8. Stüdr. 

olsteins und ihre PEanzenqesefIsdiaftea. - Bot, Jahrbti&er A. 

und ihre Pnanzenqesellsdiaften. Ar&. I. Hydrobiol. 

auf Unterwass 




